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Montag, 19. Auguſt. 


Amtliches. 
Berlin, 18. Auguſt. Dem Notar Ehrmann in Buchgweiler iſt 


| De nachgeſuchte Entlaflung aus dem Juftizdienſt des Reichslandes er⸗ 


t worden. 
Der König hat dem Privat⸗Architekten, Regierungs⸗Baumeiſter 
Hermann von der Hude in Berlin den Charakter als Baurath ver⸗ 


ichen. 
8 Der praktiſche Arzt Dr. Sabo zu Ober⸗Glogau ift, unter Belaſſung 
in feinem Wohnſitz, zum Kreiswundarzt des Kreiſes Neuſtadt O.⸗Schl. 


iep-| ernannt worden. 


Der Stallmeiſter Hemmerling iſt bei der Univerfität zu Berlin als 


, Univerſitäts⸗Stallmeiſter angeſtellt worden. 
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Politiſche Meberſicht. 
Poſen, 19. Auguſt. 
Ein Berliner Blatt will wiſſen, daß am Freitag „von 


lompetenter Seite“ die Entſcheidung über die Zukunft des 
Sogzialiſtengeſetzes gefallen ſei. Die kompetente Seite dürfte 


wohl der Kaiſer ſein. In den letzten Tagen haben mehrere 


Miniſter⸗Konferenzen ſtattgefunden, und jene Meldung hat hier⸗ 


nach einige Wahrſcheinlichkeit für ſich, zumal die Staatsregie⸗ 


rung ſich jetzt entſchloſſen zu haben ſcheint, die Reichs tagsſeſſion 
möͤglichſt frühzeitig, wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte des 


Oktober, beginnen zu laſſen. In welchem Sinne über das 


Sogzialiſtengeſetz entſchieden worden iſt, verlautet bisher nicht. 
Indeſſen darf beſtimmt angenommen werden, daß weder eine 


einfache Verlängerung des beſtehenden Geſetzes noch die Wieder⸗ 


einbringung des gänzlich verfehlten Entwurfs aus der vorigen 
Seſſion im Plane liegt. Nach früher gemachten Andeutungen 


von unterrichtenr Seite iſt im Uebrigen zu vermuthen, daß die 
preußiſcht Pegle, ig den neuen Entwurf nicht früher an den 
Bundes rath bringen wird, als bis fie ſich mit den Regierungen 


der größeren Einzelſtaaten über die Hauptgrundzüge verſtändigt 
haben wird. In die Oeffentlichkeit dringt im Ganzen wenig 


von den intimeren Vorgängen im Bundesrath. Gleichwohl iſt 


es bekannt geworden, daß jene Vorkommniſſe aus der verfloſſenen 


Seſſion, wo der preußiſche Antrag ſtillſchweigend im Bundes⸗ 
rathe zu Fall kam, an den entſcheidenden Stellen doch einiger⸗ 
maßen verſtimmt haben. In der That kann es für das Anſehen 
und die Würde der Zentralgewalt nicht zuträglich ſein, wenn 
fie ſich aus Mangel an genügender Fühlung mit den gleich⸗ 
geſtellten Inſtanzen vorweg in eine Minoritätsrolle begiebt. 


Aehnliches wird ſich jetzt wohl nicht wieder ereignen. Wenn die 


Miniſterkonferenzen der letzten Woche außer dem Sozialiſten⸗ 
geſetz auch der Beſprechung anderer Geſetzgebungsfragen gegolten 
Haben, jo hat ſich unter den letzteren jedenfalls nicht der Steuer⸗ 
reformentwurf befunden, der dem Landtage als Erſatz für den 
geſcheiterten Scholzſchen Selbſteinſchätzungs⸗ Entwurf zugedacht 
iſt. Der Finanzminiſter iſt auf Urlaub, und über ſeinen Kopf 
hinweg wird natürlich keine Verftändigung unter ſeinen Kollegen 
erfolgt ſein. Da der Reichskanzler heute oder morgen Berlin 
für mehrere Wochen verläßt, ſo kann kaum vor Mitte Sep⸗ 
tember an die Regelung dieſer wichtigen Angelegenheit heran ⸗ 
getreten werden. 

In der letzten Tagung des Reichstages war von dem Abg. 
Baumbach im Namen der deutſchfreifinnigen Partei ein 
Antrag eingebracht worden, welcher die verbündeten Regierungen 
um baldige Einbringung einer Geſetzvorlage betreffend die 
Einführung von Gewerbegerichten erſuchte. Der Antrag 
wurde im Reichstage mit großer Mehrheit angenommen; in, 
deſſen verlautete zunächſt nichts davon, daß die Regierungen 
beabfichtigten, dem Verlangen des Reichstages entgegen zu kom⸗ 
men. Vor einiger Zeit wurde nun gemeldet, daß die baye⸗ 
riſche Regierung ſich entſchloſſen habe, im Bundesrathe 
einen Antrag auf Einführung von Gewerbegerichten einzubringen. 
Inzwiſchen if aber, wie das „Frankf. Journ.“ aus ſicherſter 
Quelle hört, im Reichs juſtizamt ein Geſetzentwurf über 
dieſen Gegenſtand ausgearbeitet worden, welcher dem Bundes⸗ 
rath in allernächſter Zeit zugehen ſoll. Ueber den Inhalt 
dieſer Vorlage enthält das Blatt nur dürftige Nachrichten. Die 
Vorlage ſoll ſich danach an die im Rheinland ſchon beſtehende 
Einrichtung der Gewerbegerichte anlehnen, ohne jedoch eine 
Erweiterung in Bezug auf Einigungsämter ins Auge zu fallen. 
Auch die Lohnfrage wird der Kompetenz dieſer Gerichte fern, 
bleiben, welche ſich nur mit den Streitigkeiten der Arbeiter und 
Arbeitgeber zu beſchäftigen haben werden. Wie in den Rhein⸗ 
landen, beſtimmt auch die neue Vorlage eine Zuſammenſetzung 
aus Vertretern beider Parteien. Die Vorlage fol ſofort nach 
Zuſammentritt des Reichstages zur Berathung kommen. 

Die franzöfiſchen Blätter find gefüllt mit Betrachtungen 
über die Verurtheilung Boulangers. Sie kam Keinem 
unerwartet, nachdem man ſah, mit welchem Eifer und welcher 
Nachhaltigkeit der Senat feine ſtaatsrichterliche Aufgabe erfüllte, 


| x Die Aufregung über den Urtheilsſpruch war deswegen auch 


— 


lich nach Herzensluſt weiter, während die republikaniſchen 
Journale ihrer Befriedigung Ausdruck geben; einige derſelben 
ſcheinen allerdings nur deswegen zufrieden zu ſein, weil der 
Prozeß überhaupt zu Ende ift. Ein bemerkenswerthes Urtheil 
fällt das „Journal des Döbats“. Das leitende konſervativ⸗ 
republikaniſche Blatt giebt zu, daß eine Anzahl von Punkten 
dunkel geblieben ift und daß die Beweiſe für oder gegen die 
Behauptungen der Anklage nicht völlig erbracht worden find, 
weil es unmöglich war, Zeugen zu vernehmen, die Angeklagten 
ſelbſt zu hören und die Mittel anzuwenden, welche das ge: 
wöhnliche Geſetz den Richtern zur Verfügung ſtelle; ein Kon⸗ 
tumaz⸗Urtheil gebe überhaupt im Allgemeinen weniger Bürg⸗ 
ſchaft für vollkommene Korrektheit als eine nach kontradiktori⸗ 
ſcher Verhandlung gefällte Entſcheidung. Es ſei aber nicht der 
Fehler des Senats, wenn die Rechtfertigung der verfolgten 
Partei ihm nicht vorgelegt werden konnte und wenn er als 


Mittel ihrer Vertheidigung nur ein paar Maniſeſte kannte mit 


unwahrſcheinlichen Behauptungen, die keinen Stoff böten für 
ernſthafte Verhandlungen, und mit Beſchimpfungen, die keine 
Beweiskraft hätten. Das Blatt giebt ferner zu, daß in der 
Anklage nicht Alles mit gleicher Gewißheit feſtſtehe, daß ver⸗ 
ſchiedene Behauptungen gewagt ſeien, die Arbeit der 
Kommiſfion einzelne Lücken hätte, die gedruckten Akten⸗ 
ſtücke Auslaſſungen aufwieſen und einige von der Senats: 
Mojorität gefaßten Beſchlüſſe Anlaß zur Kritik böten; 
das Blatt fügt aber „ohne Zögern“ bei, „daß über das 
Prinzip der Schuld der Angeklagten kein Zweifel beſtehen kann 
und daß trotz der Ausſtellungen in Bezug auf Einzelheiten das 
Ganze des Urtheils ein Werk der Gerechtigkeit iſt, das von dem 
öffentlichen Gewiſſen ratifizirt werden wird“. Seit mehreren 
Jahren ſei ein Unternehmen verfolgt worden, deſſen Zweck es 
war, mit Gewalt die Regierung zu ſtürzen. Die Mittel, deren 
ſich die Häupter des Feldzuges bedienten, waren ſchon lange ein 
Gegenſtand der Entrüſtung und Beunruhigung für Alle, welche 
für die öffentliche Ordnung beſorgt ſeien. Es blieb nur noch 
übrig, zu erfahren, ob ſie auch unter das Strafgeſetz fallen. 
Der Senat habe dieſe Frage mit Ja beantwortet. Jeder Un⸗ 
parteiiſche werde ſagen, daß die Antwort gerecht ſei. Das 
Blatt verhöhnt dann die Journale der Monarchiſten, weil ſie 
die Senatsgerichtsbarkeit nicht anerkennen wollen, fie, die ſtets 
für die Ausnahmegerichte der Pairskammern eingetreten find, 
und beſtreitet die Behauptung, daß das Urtheil ſpurlos an der 
öffentlichen Meinung vorübergehen werde. Das Urtheil müſſe 
Eindruck machen, namentlich da es auch Vergehen des gemeinen 
Rechts brandmarke, für die in Frankreich, in dieſem Lande der 
Geradheit und Rechtſchaffenheit, das öffentliche Gewiſſen von 
jeher ganz beſonders empfindlich geweſen ſei, da es ferner den 
Diktatur⸗Prätendenten entlarvt und die Niedrigkeit ſeiner ganzen 
Anhängerſchaft bloßgeſtellt habe. „Um zu glauben,“ ſo ſchlie ßt 
der Artikel, „daß es den Parteigängern des Generals in Zukunft 
ebenſo leicht wie bisher gelingen wird, die Leute zu beſchwindeln 
und Bundesgenoſſen zu finden, dazu müßte man eine wenig 
ſchmeichelhafte Vorſtellung von dem geſunden Sinne und dem 
moraliſchen Gefühle der Bevölkerung unſeres Landes haben. 
Politiſche Beurtheilungen können nicht ewig dauern. Aber 
unter den Schlägen, die ſoeben gegen den General Boulanger 
geführt worden find, giebt es welche, von denen man, wir 
glauben es gerne, ſich nicht wieder erholt.“ Das iſt es eben, 
was nur die Zukunft erweiſen kann. 

Die von engliſcher Seite verbreiteten Nachrichten über 
eine Verſchiebung der Reiſe des Zaren nach Berlin be⸗ 
dürfen zwar noch der Beſtätigung, indeſſen wäre es nicht etwas 
ſo Außerordentliches, wenn der Zar abermals eine Aenderung 
in ſeinen Plänen eintreten ließe. Die Reden, welche anläßlich 
der Anweſenheit des deutſchen Kaiſers in England und während 
des Beſuches des Kaiſers Franz Joſef in Berlin gehalten wor⸗ 
den find, haben Alexander III. wahrſcheinlich verſtimmt, denn 
er kann nicht überſehen haben, daß die Spitze jedes Mal viel 
mehr gegen Rußland als gegen Frankreich gerichtet war. Nun 
ſoll er, faſt unmittelbor nach dem herzlichen Empfange des 
öſterreichiſchen Kaiſers, nach Berlin oder Potsdam kommen, wo 
es Kaiſer Wilhelm zwar weder an Herzlichkeit noch an mili⸗ 
täriſchem Glanze fehlen laſſen wird, wo von einem mehr als 
höflichen Empfange ſeitens der Bevölkerung aber nicht die Rede ſein 
kann. Dazu kommt nun noch die Meinungsverſchiedenheit wegen Kre⸗ 
tas, denn eine ſolche beſteht thatſächlich zwiſchen den Zentralmächten 
auf der einen und Rußland auf der anderen Seite, wenn auch 
die ruſſiſche Regierung in ihrer Antwort auf die griechiſche 
Note eine formelle Intervention abgelehnt hat. Mag der Kon⸗ 
flikt ſich nun weiter zuſpitzen oder Griechenland eine neue Nie⸗ 
derlage erleiden, jo bliebe doch im griechiſchen Volksgemüth ein 
Stachel zurück, welcher ſich nicht nur gegen alle Diejenigen, 
welche die Pforte gegen die Kretenſer unterſtützen, richten würde, 


Naum in 
Seite 30 Pf., in der Abendaus gebe 30 Pf., an bevor- 


nirgends groß. Die boulangiſtiſchen Blätter ſchimpfen natür⸗ 


Inserate, die techsgespaltene Petitzelle eder deren 


in der Morgenausgako 20 Pf., auf dor letzten 


1889. 


ſondern ſich auch in Folge eines Mißverſtändniſſes bei dem ges 


or Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
n für dle Abendsusgabe bis ! Une Vormittags, für 


die Morgonausgake bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


planten Beſuche Kaiſer Wilhelms in Athen merkbar machen 
könnte. Aus biefer Erwägung mag wohl das vermuthlich ganz 
unbegründete Gerücht entſtanden fein, daß auch dieſe Reife ſo⸗ 
wie die Vermählung der Prinzeſſin Sophie mit dem Kronprinzen 
von Griechenland aufgeſchoben worden ſeien. Dieſe Heirathen 
ſcheinen nun einmal auch in der Hohen Politik von Bedeutung 
zu ſein. Die Hochzeit des Prinzen Georg von Leuchtenberg mit der 
Prinzeſſin Anaſtaſia von Montenegro, welche für den Monat 
Oktober feſtgeſetzt war, ſoll, wie die „Daily News“ meldet, 
ſchon im Auguſt ſtattfinden, und dies ſei der Grund, weshalb 
der Zar ſeinen Beſuch am Berliner Hofe verſchieben müſſe. 
Schon die nächſten Tage dürften hierüber Klarheit bringen, 
allein ſo wichtig, wie das engliſche Blatt die Dinge hinſtellt, find 
dieſelben doch nicht. 
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Deutſchland. 


Berlin, 18. Auguſt. Es hat den Anſchein, daß es 
mit den Verſuchen, die Koalitionsfreiheit zu beſchränken, 
fürs Erſte noch kein Ende hat. Im Unterſchiede von anderen 
nationalliberalen Blättern hatte ſich der „Hannov. Kur.“ we⸗ 
nigſtens anſcheinend für die Beſchränkung ausgeſprochen. Das 
Blatt wehrt ſich allerdings gegen dieſe Annahme und ſagt ſogar, 
daß es ihm „ſelbſtoerſtändlich keineswegs eingefallen“ ſei, eine 
Beſchränkung des Koalitionsrechtes zu empfehlen; ihm genüge 
zin dieſer Beziehung“ das Sozialiſtengeſe. Das iſt ziemlich 
unklar; wenn es aber weiter heißt: „und wir erwarten, daß 
auch in dem Erſatze deſſelben dem Mißbrauche des Koalitions⸗ 
rechtes in entſprechender Weiſe vorgebeugt werden wird“, ſo 
klingt das doch ſehr bedenklich. Rein logiſch ließ e ich ja die 
Auslegung vertreten, daß eine partei⸗agitatoriſche Ausnutzung 
der auf Grund des Koalitionsrechtes unternommenen Strikes, 
wenn eine ſolche vorkomme, auf Grund dieſes Geſetzes verhin⸗ 
dert beziehungsweiſe beſtraft werden ſolle. Daß aber damit das 
Koalitionsrecht praktiſch eingeſchränkt wird, dieſe Thatſache kann, 
obgleich die Einſchränkung vom Standpunkte derjenigen, welche 
das Sozialiſtengeſetz für nöthig erachten, ganz in der Ordnung 
iſt, doch darum nicht an ſich geleugnet werden. Andererſeits iſt 
das praktiſch Bedenkliche dieſer Einſchränkung oft genug hervor⸗ 
gehoben worden. Die Beſorgniß, daß die dahingehenden Pläne 
noch nicht aufgegeben Find, wird auch durch einen Leitartikel 


der „Nordd. Allg. Zig.“ in der Abendnummer vom letzten Sonn⸗ 


abend genährt. Der Artikel, welcher bis auf den Schluß nur 
de lege lata zu handeln ſcheint, macht zunächſt darauf aufmerk⸗ 
ſam, baß der das Koalitionsrecht zum Ausdruck bringende 
& 152 der Gewerbeordnung (durch welchen Verbote und Straf⸗ 
veſtimmungen gegen Verabredungen behufs Erlangung beſſerer 
Arbeitsbedingungen aufgehoben werden) nur von gewerblichen 
Arbeitnehmern und Arbeitgebern ſpreche, der 8 153 (der „Vers 
rufsparagraph“) dagegen an alle Staatsbürger eine Straf⸗ 
androhung richte. Nachdem dann eine ganz überflüffige 
und nichtsſagende Erörterung darüber angeſtellt iſt, daß aller⸗ 
dings in den Reichstagsverhandlungen über § 153 nur Arbeit 
geber und Arbeitnehmer, nicht aber Dritte erwähnt worden 
find, wird am Schluſſe nicht gefolgert, daß auf Grund des 
§ 153 auch Dritte beſtraft werden können, ſondern daß Dritte 
nicht das Recht hätten, Arbeitnehmer oder Arbeitgeber zur 
Vereinigung im Sinne des § 152 zu bereden. Die Logik dieſer 
Schlußfolgerung iſt geradezu erſtaunlich. Der praktiſche Zweck 
der Erörterung wird am Schluſſe nur ſehr unbeſtimmt ange⸗ 
deutet. — Daß die Berichte der preußiſchen Fabrik⸗ 
inſpektoren für 1888 nun doch im vollen Wortlaute ver⸗ 
öffentlicht werden follen, überraſcht nach den früheren bezüglichen 
Erklärungen des Staatsſekretärs, und zwar natürlich im erfreu⸗ 
lichen Sinne. Die „Volksztg.“ nennt das Zugeſtändniß „eine 
unerwartete Abſchlagszahlung“; das „Volksblatt“ iſt unzufrieden 
und bemerkt geringſchätzig, daß es ſich um die Berichte von 
1888 handle und wir jetzt Auguſt 1889 ſchrieben. — — 


Zentrumsblätter rühmen den in voriger Woche verſtorbenen 
Jeſuiten Pachtler als einen der talentvollſten Förderer der 
Wiſſenſchaft und einen der ſchneidigſten Kämpfer der katholiſchen 


Publiziſtik. Man pflegt unter den Katholiken zu ſagen, 
Todtenzettel brauchen es mit der Wahrheit nicht genau 
zu halten, und das Vorrecht des Uebertreibens wird von den 
Ultramontanen auch auf Nekrologe ausgedehnt. Pachtler 
ſchrieb zu viel und über Dinge aus zu verſchiedenen Gebieten, 
als daß ſeine Leiſtungen, von denen übrigens keine einzige der 
reinen „Wiſſenſchaft“ angehört (nicht einmal die Monumenta 
paedagogica), ſich zu veller Höhe erheben könnten. Seine heis 
den am weiteſten bekannt gewordenen Bände „das Poſitive der 

el“ und „das Negative der Freimaurerei“, mit 
denen die Arbeitskraft des damals erſt 50 jährigen Mannes er⸗ 
loſchen zu fein ſchien, find ein Myſterſtück von Krilikloſigkelt. Als 


ferner bei Guſt. ch, Hoflief. 
Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otto Niehiſch in Firma 
3. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gneſen bei 3. Ehraplemsk, 
in Meſeritz bei Uh. Matthias, 
® 
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„Quellen“ gegen das Freimaurerthum fieht der Verfaſſer, der 


geprüfter Philologe iſt, nicht bloß jede unbeglaubigte Notiz 
eines klerikalen Winkelblättchens an, ſondern es gilt ihm ein⸗ 
fach der gedruckte Buchſtabe als Beweis, wofern es natürlich 
zu Herrn Pachtlers vorher feſtſtehendem Beweisreſultate paßt. 
Die nur relative Behauptung, daß „die katholiſche Publi⸗ 
ziſtik in ihm eines ihrer ſchneidigſten Mitglieder verliere“, 
mag ja richtig ſein, die Behauptung aber, daß Pachtler zu den 
talentvollſten Förderern der Wiſſenſchaft gehört habe, kann 
dem Unterrichteten nur ein Lächeln abzwingen. 

— Staatsminiſter von Boetticher befindet ſich zur Zeit 
noch in Berlin und wird es vor der Abreiſe des Reichskanzlers 
nicht verlaſſen. Dagegen iſt der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
ſchatzamts, welcher ebenfalls mit Unterbrechung feines Urlaubs 
nach Berlin gekommen war, bereits wieder abgereiſt. Der 
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts, v. Oehlſchläger, gedenkt 
in dieſer Woche ſeinen Geſchäftsurlaub anzutreten, bis wohin 
der Direktor im genannten Amte, Hanauer, zur Uebernahme 
der Geſchäfte bezw. der Stellvertretung nach Berlin zurück⸗ 
kehren wird. 

— Der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, Fürſt Hohen⸗ 
lohe, und Gemahlin find von Auſſee zum Empfang des Kaiſers 
nach Straßburg abgereiſt. 

— Der verſtorbene General» Superintendent a. D. und emer. 
Prediger Dr. Karl Büch ſel war das älteſte Mitglied des preußi⸗ 
ſchen Etaatsraths. Nach dem Abſcheiden Büchſels iſt die evangeliſche 
Geiſtlichkeit noch durch den General⸗ Superintendenten Dr. Brückner 
und den Ober-Hofprediger Dr. Kögel im Staatsrath vertreten, während 
von katholiſchen Geiſtlichen Fürſtbiſchof Dr. Kopp aus Breslau und 
Erzbiſchof Dr. Krementz aus Köln ihm angehören. 

Spandau, 16. Auguſt. Zwiſchen der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung in Spandau und der königlichen Regierung iſt ein 
Konflikt 3 der Wahl eines Mitgliedes der Schuldeputation 
entſtanden. an ſchreibt dem „B. T.“ darüber: Zu Anfang dieſes 
Jahres wurde der Iongjäbeige Stadtverordnete Kaufmann Neupert, fett 
einer Reihe von Jahren auch Vorſtandsmitglied des liberalen Wahl⸗ 
vereins für Potsdam⸗Oſthavelland, mit allen gegen eine Stimme zum 
Mitglied der Schuldeputation gewählt. Die Regierung in 1 
verſagte jedoch die erforderliche Beſtätigung ohne Angabe von 
Grün den. Als darauf der Magiſtrat von Neuem die Wahl eines 
Schuldeputirten anordnete, wurde Herr Neupert von der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung mit derſelben Majorität wiedergewählt. 
Wie nicht anders zu erwarten ſtand, ertheilte auch diesmal die Regierung 
ihre Genehmigung nicht, ſondern ſtellte zum Erſatz des fehlenden 
Deputationsmitgliedes anderweitige Maßregeln in Ausſicht. Als dieſer 
Beſcheid der Stadtverordneten⸗Verſammlung mitgetheilt wurde, beſchloß 
dieſelbe, vorerſt eine fernere Wahl nicht vorzunehmen, ſondern beim 
Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg Beſchwerde zu führen. 
Letzteres iſt denn auch geſchehen, aber gleichfalls mit einem Mißerfolge. 
Der Oberpräſtdent hat „nach Prüfung des Thatbeſtandes“ das Vor⸗ 
15 der Regierung in Potsdam für gerechtfertigt erklärt und die Be⸗ 


ätigung nicht ertheilt. Gründe hierfür wurden auch von dieſer Ber | 


hörde nicht angegeben. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt nun 
ewillt, die Angelegenheit bis in die letzte Inſtanz zu verfolgen, und 
at in ihrer Sitzung am 15. d. M. deſchloſſen, ſich nunmehr deſchwerde⸗ 
brend an den Minifter zu wenden. Auf den Ausgang der Sache 
kann man 1 ſein. Herr Neupert, der übrigens zahlreiche Ehren⸗ 
ämter bekleidet und ſich durch feine Thätigkeit um die Kommune ſehr 
verdient gemacht hat, wurde vor mehreren Jahren von der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung zum Stadtrath gewählt. Aber auch damals 
wurde die Wahl ſeitens der Regierung nicht beſtätigt. 
Aus Schleswig⸗Holſtein, 15. Auguſt. Zur deutſchen Hoch⸗ 
ſeefiſcherei wird der „Kreuzztg.“ geſchrieben: Sachkenner haben aus» 


Das Jubelfeſt der Photographie. 
Zur Feier ihres fünfzigjährigen Beſtehens. 
Von Conrad Alberti. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Photographie iſt eine junge Erfindung, ſie wird in 

dieſem Monat fünfzig Jahre alt. Der neunzehnte Auguſt 
1839 iſt ihr Geburtstag. An dieſem Tage nämlich verkündete 
Daguerre in der Sitzung der Pariſer Akademie zum erſten 
Male das Ergebniß feiner jahrelangen unabläſſigen Arbeiten 
und Verſuche, die er zuerſt mit Niepce gemeinſam, dann, nach 
deſſen Tode aus eignem Geiſt unternommen. Bis dahin waren 
alle Verſuche, mittelſt der Sonnenkraft auf einer Fläche dauernde 
Abbilder der Wirklichkeit zu geben, nur Schemen geweſen: jetzt 
zum erſten Male erhielt man wirkliche Lichtbilder, erkennbar, 
klar, dauerhaft. Und doch: welch ein Unterſchieb zwiſchen dieſen 
blaſſen, flächigen, grauen, verſchwommenen Platten von damals 
und einer ſcharfen, großen, faſt plaſtiſch und maleriſch wirkende 
Photographie von heut, welche die kleinſte Einzelheit, die feinſte 
Linie wiedergiebt und die natürlichen Farben durch die zarteſten 
Abtönungen von ſchwarz und weiß andeutet. Welch ein Weg 
von damals zu heut! 

Die Photographie iſt noch eine junge Kunſt, unabläffig 
ſtrebt Re darnach ſich zu vervollkommnen, erſt die letzten Jahre 
haben uns wieder Neuerungen gebracht, die ihr ganzes Weſen 
umwälzen zu wollen ſcheinen: die Momentphotographie, die Mi⸗ 
krophotographie, die farbenempfindlichen Platten. Wer kann 
wiſſen, was das nächſte halbe Jahrhundert bringen wird? Wer 
ahnte, welch gewaltiger Faktor der menſchlichen Kultur, des 
geiſtigen Fortſchritts dieſe Kunſt werden würde, als Daguerre 
und ſeine Zeit den höchſten Gipfel erklommen meinten, da es die⸗ 
ſem gelang, lichtempfindliche Jodſilberplatten herzuſtellen und das 
trotz feines Vorhandenſeins unſichtbare Bild durch Ueherleitung 
von Queckſilberdämpfen ſichtbar zu machen, als es ihm gelang, 

die Einfallszeit des Lichtes dadurch von den Stunden, die man 
früher benöthigte, auf Minuten herabzuſetzen und ſo die Photo⸗ 
graphie für die reale Verwendung brauchbar, möglich zu 
machen, das Prinzip in Praxis umzuſetzen? Und doch, wie 
ſchwerfällig waren noch dieſe theuren, dunklen Metallplatten! 
Wer entſänne ſich ſolcher nicht noch aus ſeinen Jugendzeiten? 
Wie ausdrudsloe, unbeſtimmt, charakterlos, matt erſchienen 
ſelbſt die erſten Lichtbilder auf Papier! 

Heut iſt die Photographie eine Macht — eine der größten 
Mächte im Kulturleben. Eine feſtliche Aus ſtellung, aus An⸗ 
laß des halbhundertjährigen Beſtehens, im Gebäude der Ber⸗ 
liner Kriegs akademie, giebt Jedermann Gelegenheit, ſich zu uns 


gerechnet, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Hochſeeſiſcherei einen Kapitals 
werth von reichlich 5 000 000 M. habe. Ju dieſem Ergebniß iſt man 
elommen, indem man annahm, daß jeder Fiſcher 750 M. jährlich zum 

den brauche. Indem man nun die Zahl der in Schleswig⸗Holſtein 
von der Hochſeefiſcherei lebenden Perſonen mit 750 multiplizirte, kam 
man zu dem obigen Reſultat. Nimmt man dieſe Grundlage der Rech⸗ 
nung als richtig an, und ſie iſt kaum anzufechten, ſo kommt für die 
geſammte deutſche, in der Nordſee außerhalb der Küſtengewäſſer betrie⸗ 
dene Fiſcherei zu einer Ziffer von 30 dis 31 Millſonen M. ungefähr 
als Werth derſelben, d. h. die Fiſcher müſſen jährlich, bloß um zu 
1 und ihre Geräthe und ee enen in Stand zu halten, die 
inſen dieſer Summe durch den Fiſchfang decken, alſo, zu 4 aß ge⸗ 
rechnet, alle Jahre für mindeſtens 1 231000 M. Fiſche 1 abei 
iſt ſelbſtverſtändlich nicht ausgeführt, was der Fiſchhandel was Marinir⸗ 
Anftalten, was die Eiſendahnen, Schiffbauer, Netz» und Taufadrikanten 
und ſo viele andere verdienen. Da kommt gewiß eine Summe heraus, 
die es räthlich macht, daß auch weitere Kreiſe dieſer Sache ihr Intereſſe 


widmen. 
Fraukreich. 

In dem Urtheil des Senatsgerichtshofes über Bou⸗ 
langer und Genoſſen lautet die Stelle, an welcher die ver⸗ 
ſchiedenen Anklagepunkte begründet werden: 

Betreffs des frevelbaften Anſchlags, was Boulanger anlangt: in 
Erwägung, daß aus den Schriftſtücken der Unterſuchung hervorgeht, 
daß der pn Boulanger ſeit weniger als zehn Jahren und nament⸗ 
lich am 8. und 14. Juli zu Paris frevelhafte Anſchläge begangen hat, 
deren Zweck war, ſei es, die Regierung zu vernichten oder zu wechſeln, 
jet es, die Bürger oder Bewohner zu reizen, ſich gegen die verfaſſungs⸗ 
mäßige Behörde zu bewaffnen, Anſchläge, welche ſich durch Vollzie⸗ 
hungshandlungen oder Verſuche kundgaben, die nur durch Umſtände, 
welche von dem Willen ihres Urhebers nicht abhingen, ohne Wirkung 
blieben; was Dillon anlangt: in Erwägung, daß aus den Schriftſtücken 
der Unterſuchung hervorgeht, daß er ſich ſchuldig gemacht hat, zum 
nämlichen Ziel und dei der nämlichen Gelegenheit Boulanger wiſſent⸗ 
lich dei Thaten geholfen hat, welche die Handlung vorbereitet oder er⸗ 
leichtert haben, und daß er ſich damit zum Mitſchuldigen des Ver⸗ 
brechens des von Boulanger begangenen Anſchlags . hat; was 
Rochefort anlangt: in Erwägung, daß aus den Schriftſtücken der Un⸗ 
terſuchung hervorgeht, daß er zur nämlichen Zeit und dei den näm⸗ 
lichen Gelegenheiten durch Umtriebe oder ſtrafbare Artikel zum Ver⸗ 
brechen des frevelhaften Anſchlags aufgereizt oder Weiſungen, um 
ihn zu begeben, gegeben hat, daß er Boulanger wiſſentlich bei den 
Thaten geholfen oder unterſtützt hat, welche die Handlung vor⸗ 
dereitet und erleichtert haben, und daß er ſich ſomit des von 
Boulanger degangenen Anſchlags ſchuldig gemacht hat. Zur An⸗ 
klage der Unterſchlagung von Geldern, was Boulanger 
anlangt: in Erwägung, daß aus den Schriftſtücken der Unter⸗ 
uchung en daß der genannte Boulanger 1886 und 1887 zu 

arts, als er Kriegsminiſter und in dieſer Eigenſchaft Staatsdepoſttar 
oder öffentlicher Rechnungsführer war, Staatsgelder, die ſich in Fol ge 
feines Amtes in feinen Händen befanden und einen Werth von über 
240 000 Franes hatten, veruntreut oder unterſchlagen hat, und zwar 
unter Berückſichtigung des Umſtandes, daß Boulanger dieſe Verun⸗ 
treuungen oder Unterſchlagungen begangen hat, um ſich die Mittel zu 
verſchaffen, die oden angegebenen Verbrechen des Anſchlags und der 
Verſchwörung zu begehen oder deren 5 zu erleichtern; 
Anbetracht des Zuſammenhanges und der Artikel 226 und 227 des 
Geſetzbuchs über das Strafverfahren werden Boulanger, Dillon und 
Rochefort des Verbrechens der Verſchwörung und des frevelhaften An⸗ 
ſchlags, Boulanger der ne or von Staatsgeldern für ſchuldig 
erklärt. (Folgen die Artikel des Strafgeſetzbuchs.) 


Serbien. 
* Belgrad, 17. Auguſt. („Voſſ. Ztg.“) Die Bedin⸗ 
gungen, welche Exkönig Milan der Königin Natalie ge⸗ 
ſtellt hat, ſind folgende: erſtens darf die Königin nur zweimal 


jährlich nach Belgrad kommen; zweitens darf ihr Aufenthalt 


terrichten, welche Fortſchritte dieſe Kunſt gemacht, welchen Ent⸗ 
wickelungsgang ſie zurückgelegt, wie ſehr ſie für alle Gebiete 
der menſchlichen Kultur unentbehrlich geworden iſt. Wer nur 
glaubt, die Photographie habe keine höhere Zwecke, als die 
billige Herſtellung des eigenen perſönlichen Kontrefeis, mit dem 
man bei Familienfeſten die lieben Verwandten angenehm über⸗ 
raſcht, der hat freilich von der Bedeutung, vom Weſen dieſer 
Kunſt, die jo wichtigen Einfluß auf alle Verhältniſſe des mo⸗ 
dernen Lebens übt, nicht die leiſeſte Vorſtellung. Es iſt wahr, 
die Photographie überhebt uns oft der unangenehmen Nothwen⸗ 
digkeit, theure Geſchenke zu machen, fie ift ein billiger Aushelf 
für Alle, welche nicht an übermäßiger Freigebigkeit leiden, und 
man ſagt, daß eine große nordiſche Herrſcherin, die auch eine 
ſehr ſorgſame Wirthin iſt, von dieſem Auswege namentlich auf 
ihren Reiſen einen ſehr ausgedehnten Gebrauch mache. Aber 
die Bilder zu Geburtstagen, für die Familienalbums, für die 
Bewerbung um Stellen und Poſten ſind doch nur ein ſehr 
ee und nebenſächlicher Theil der Anwendung der Photos 
graphie. 

Die Wiſſenſchaft photographirt Alles. Mit dem kleinen 
Holzkaſten bewaffnet dringt der Forſcher bis in die unzugäng⸗ 
lichſten Tiefen fremder Erdtheile, die Bewohner, die Orte, die 
Berge der Gegenden auf ſeine Trockenplatten bannend. Die 
Wiſſenſchaft iſt nicht mehr auf Berichte, auf Erinnerungen und 
unſichere Meldungen angewieſen: fie fieht ſelbſt, fie prüft ſelbſt 
und kommt der Wahrheit immer näher. Der Stern am Him⸗ 
mel iſt nicht mehr ſicher, mit einem eignen Lichte muß er ſein 
eignes Bild und ſogar ſeine eigne Klaſſenzahl auf die Platte 
malen, und die Wunder der unendlichen Welt über uns er⸗ 
ſchließen ſich. Die Kenntniß fremder Völker, Orte, Gegenden 
dringt bis in weiteſten Entfernungen: das Wiſſen, der Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, das Urtheil, die richtige Anſchauung von der 
Welt, der Geſchmack bilden ſich: welche Vortheile auch für das 
praktiſche Leben! Wir halten den Verbrecher feſt, der unſer 
Eigenihum, unſer Leben bedroht — wie ſehr er ſich auch ver⸗ 
ſteckt, er kann uns nicht entgehen, ſobald wir ſein Bild beſitzen 
und über die ganze Welt verbreiten können. Die Photographie 
iſt die Rächerin der Schuld, die Beſchützerin der Unſchuld. Sie 
hellt Irrthümer auf: in einem Roman Dernburgs if gar ers 
baulich geſchildert, wie die Wendung in einer wichtigen Ge⸗ 
richts verhandlung herbeigeführt wird — durch eine Moment⸗ 
photographie, welche die verleumdete Angeklagte deutlich in 
einer Stellung zeigt, die ihre Unſchuld, ihr Angegriffenſein, 
ihre Nothwehr vollſtändig beweiſt. Große politiſche Ereigniſſe, 
Feſte, Schlachten, Sitzungen werden am Orte des Geſchehens 
aufs Papier geworfen; für ewi-e Zeit ſteht ihr Bild feſt, jede 
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jedesmal drei Wochen nicht überſteigen; drittens muß ſie 

nach ihren Beſuchen fofort ins Ausland zurückbegeben und bat 
keinen andern Ort Serbiens zum Aufenthalt wählen; vierten 
ſoll ſie ſich jeder Einflußnahme auf die Sate ihres Sohne 
enthalten. Man bezweifelt, daß die Königin die Bedingungen 
annehmen wird, iſt aber andererſeits ſicher, fie werde ſich vol 
der Reiſe nach Serbien nicht mehr abhalten laſſen. 0 


7 


Aus dem Gerichts ſaal. N 
n 15. Auguſt. In dem benachbarten Städtchen Me 
ſelwitz iſt kürzlich der Lehrer und Organiſt K. wegen Beleidigung 
einer ald Schülerin, die er einer dritten Perſon gegen 
über deshalb als ein „dummes Ding“ bezeichnet hatte, weil el 
dieſelbe nach ihrem Eintritt in die Meuſelwitzer Selektenſchule nich 
mehr für — hielt, ihn zu grüßen, zu 8 Mark Geldſtrafe verurtheill 
worden. Der Vater des „deleidigten“ Mädchens hatte Strafantraß 
eſtellt, weil durch die Aeußerung des Lehrers „feine ganz 
Familie tief gekränkt wor den ſei“. In der Berufungsinftanl 
wurde kürzlich das Urtheil des Schöffengerichts beftätigt, und del 
verklagte Lehrer hat nun obendrein gegen 200 ark Gerichts“ 
koſten zu zahlen. Die „Pädag. Revue” begleitet einen längere 
Bericht über dieſen Prozeß mit der Bemerkung: „Es ſcheint alfo Fälle 
u geben, in welchen die Pflege des Rechts und die Erziehung zut 
f chtmäßigkeit nicht in Einklang mit einander zu bringen find. & 
wie die „Päd. Rev.“ meint, 1 die Sache nun zwar nicht, dem 
der Lehrer K. war nicht mehr Lehrer des Mädchens. Sa uch 
wird es aber dem Laien ſchwer, dem Urtheilsſpruche Verſtändniß, u 
am wenigſten vädagogiſches Verſtändniß abzugewinnen. 


„ HT RERARERUN | 
Vermiſchtes. 

T Von Ediſon, der in Paris mit großem Enthuſtasmus em 
pfangen wurde, entwirft der „Figaro“ folgende Schilderung: Der be⸗ 
rühmte Erfinder hat offene, feine Züge, eine hohe kräftige Geſtalt, ein 
dartloſes, blaſſes Geſicht, dem die tiefblauen Augen Leden verleihen 
Das ſchlichte blonde Haar iſt an den Schläfen berelts ergraut. Ediſol 
erklärte, er mache eine Vergnügungsreiſe nach Europa und werd 
mehrere große Städte, vielleicht auch Wien, deſuchen. An ſeiner Seil 
ah man ſeine junge Frau, die er — in zweiter Ehe — vor dre 

ahren geheirathet hat. Sie iſt die Tochter des reichen Kaufmann 
iller in Ohio, eine ſchlanke, ſehr elegant gekleidete Brünette und 
erſt 21 Jahre alt. Ediſon ſpricht nicht Frangöffeh und weiß nur einig 
Höflichkeltsphraſen in dieſer Sprache zu ſagen. 6 
Auf dem Stockholmer Orientaliſten⸗Kongreſf, dem, wi 
bereits derichtet, König Oskar präſtdiren wird, werden ſich ſehr ge 
lehrte, aber auch ſehr merkwürdige Menſchen zuſammenfinden. Ric 
geringes Aufſehen wird das Ehepaar Dienlafſi aus Paris erregef 
Herr und Frau Dienlaffi haben zuſammen ſteden volle Jahre in Perſte 
zugebracht, wo ihnen verschiedene Ausgrabungspläne, zumal in d 
Gegend von Suſa und Perſepolis, geglückt find. Die gewonnene 
Antiquitäten find zum größten Theil wifſenſchaftliche Zierden de 
Louvre. In Perſten hatte ſich die gelehrte Dame, um ſich in ihren 
Berufe freier dewegen zu können, dazu entſchloſſen, Männerkleidu 
anzulegen. An dieſe Tracht hat ſich Frau Dienlaffi mit der Zeit f 
gewöhnt, daß fie auch in Paris nicht mehr zu bewegen war, die il 
ungewohnt gewordenen Frauenk eider wieder sieben. Im Hinblilf 
auf ihre Verdienſte iſt es ihr denn auch vom ſſer Wolizeichef erlaub 
worden, dei der lied gewordenen Tracht zu verharcen. Und da di 
übrigens durchaus nicht emanzipirte Dame auf dieſe Weiſe nun einne g“ 
2 Manne umgewandelt war, nahm der e Unterrichts mini 
einen Anſtand. ihr — Knopfloch mit dem Offtzierskreuß der Ehren 
legion zu ſchmücken. Der weibliche Offizier wird von den galante 
Schweden in Stockholm gewiß mit doppelten Ehren, die ihrem Ste 
und ihrem Geſchlecht geziemen, ausgezeichnet werden. — Als ei 
zweiter ſehr intereſſanter Gaſt wird ein Oberprieſter der indiſche 
Feueranbeter in Stockholm eintreffen. Herr Jivanjt Jamshedii Mon 


Fälſchurg, jede Lüge ſpäterer Schönfärber oder Schwärzer I 
ausgeſchloſſen: das Licht lügt nicht; auch hier heißt es: „of 
Sonne bringt es an den Tag.“ a 

Berühmte Werke der Kunſt, des Gewerbfleißes, an we 
entlegenen Orten aufgeſtellt, bisher nur durch theure Nachbſ 
dungen anderen Ländern und Städten in beſchränkter Zahl y 
gänglich, ſind jetzt durch Lichtbilder, die man von allen Seite 
aufnimmt, für Jedermann vorhanden. Welcher Gewinn fi 
den Geſchmack, die Bildung, die Gewerbe, die Handwerk 
Welch neue Bahnen für Arbeit und Studium! Ja ſelbſt, we 
das bloße Auge des Menſchen nicht zu ſehen vermag, der klein 
Bacclllus, der weiteſte Komet; die luftburchraſende Flint 
kugel: dem Auge des todten Apparats entgehen fie nicht, m 
dem Mikroskop, dem Fernrohr verbunden, fixirt er, was fi 
noch fo ſorgſam verbirgt, noch fo ſchnell verflüchtigt, macht; 
Eigenthum der ganzen Welt, was ſonſt nur das geheime Wiſſe 
Weniger wäre. Sie ermöglicht, indem fie das mikroskopisch 
Bild des inneren Baues von tauſend Gegenſtänden feſthäl 
tauſend Dinge zu prüfen, Produkte, Fabrikate, und jede Ve 
fälſchung feſtzuſtellen und zu unterdrücken. So ift die Phot 
graphie eine demokratiſche Erfindung im edelſten Sinne d 
Worts, ſie iſt die Kunſt der Aufklärung, der Bildung, d 
Wahrheit, des Fortſchritts, ſie iſt der erbittertſte Feind d 
Fälſchung, der Lüge, der Verdunkelung; das Kind des Licht 
bringt dieſe Kunſt das Licht in die Welt, erhält es, erleucht 
Winkel, über denen bis dahin düſterſte Nacht gelegen. 

Die Kunſt! Ich ſpreche immer von einer Kunſt! © 
Profeſſoren der alien äſthetiſchen Schule erheben die Hände, un 
mich zu ſteinigen! Ich nenne eine rein mechaniſche Erfindun, 
eine techniſche Fertigkeit — eine Kunſt! Ich gebe ihr eint 
Ehrennamen, der nur der himmelſtrebenden Tochter der g 
flügelten Phantaſie zukommt, für welche dieſe gemeine ſchaa 
Wirklichkeit nicht exiſtirt, die ſich hoch über ihren Jamm 
erhebt, über dieſe Welt der zweifüßigen Menſchen, der far 
hintrabenden Roſſe. Jene eine Kunſt, die nichts weiß v 
Centauren, Tritonen, Pegaſuſſen und geflügelten Engeln? H 
man es uns nicht hundert Male wieberholt, wie die Pho 
graphie, unbeſchadet ihrer ſonſtigen guten Eigenſchaften gera 
auf die Kunſt verderblich, zerſetzend eingewirkt habe? Sie h 
uns die Freude am Segeln durchs Reich der Phantaſie gerau 
an den holden Märchen und Träumen, und uns dafür d 
gemalte Elend, den gefärbten Schmutz, die platte Alltäglichl 
eines Liebermann gegeben. Sie iſt die Amme des rohen Naß 
ralismus. Hat nicht Rudolf von Gottſchall den modern! 
Roman in Grund und Boden verdammt, hat er ihn nicht de 
photographiſchen Roman genannt, weil er nichts vermag, ol 
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Obderprieſter der feuerandetenden Parſen in Bombay, bat bei König 
Oskar feine Ankunft „als der erſte Parſe, der jemals einem Orientaliſten⸗ 
Kongreß dei * at,“ brieflich angezeigt. Der Brief iſt m enge 
liſcher Sprache adgefaßt und trägt als Schmuck am Kopfende eine 
Urne, aus der das „heilige Feuer“ aufflammt. Der indiſche Prieſter 
wird auf dem Kongreß zwei wiſſenſchaftliche Vorträge halten; mit 
Max Müller in Oxford, der gleichfalls in Stockholm anweſend fein 
wird, ſteht er ſchon ſeit Jahren in Briefwechſel. Ferner haben ſich 
emelvdet der perſiſche Geſandte in Konſtantinopel, Moſhin Khan 
uiun el Mulk, dem mehrire Perſer foıgen, darunter der im Orient 
dekannte Dichter Mirsza Habib. Vom Schah wird der Geſandte dem 
Könige von Schweden und Norwegen den perſiſchen Löwen⸗ und 
Sonnenorden überbringen. Die Kongreßfeſtlichkeiten werden theilweiſe 
morgenländiſches Gepräge erhalten: daß perſiſche und das türkiſche 
Nationallied, die Hymne des Khediws, ſtamefiſche, tuneſiſche und ara⸗ 
diſche Lieder, Tanz der ſüdegypkiſchen Bajaderen u. ſ. w. werden die 
Feſithellnehmer unterhalten. 

b Woran noch Niemand gedacht hat. Von einem Gleltros 
techniker wird der „Berliner Korreſpondenz“ geſchrieben: Es iſt ſonder⸗ 
dar, daß unſere Zeit mit ibrem deſtändigen Beſtreben nach Verein⸗ 
fachung und Schnelligkeit des Verkehrs nicht an eins der nächſtlie⸗ 
genden Dinge gedacht hat. Da haben wir Hotels, die mit dem 
böchſten Raffinement eingerichtet find, um dem Fremden alle nur mög⸗ 
lichen Bequemlichkeiten zu bieten und dennoch herrſcht ſelbſt in dem 
allerneuſten Hotel noch von „Großvatern her“, zwiſchen Gaſt und Be⸗ 
dienung eine Verkehrsvermittlung, die unter heutigen Verhältniſſen 
ebenſo naiv wie lächerlich iſt. ir find im Hotel und wünſchen ein 
Glas Waſſer. Dieſer Wunſch bedeutet zunächſt das Beordern eines 
immerkellners. Um dieſen herbeizuzitiren, müſſen wir erſt die im 
immer befindliche Telegraphenordnung ſtudiren. Aha! da ſteht's! 
„Zimmerkeliner bitte dreimal auf den Knopf zu drücken!“ Drücken wir 
alſo dreimal auf den Kopf! So! Jetzt kommt der Kellner ! „Der Herr befehlen?“ 
„Bringen Sie mir, bitte, ein Glas Waſſer!“ „Schön! Iſt es nun nicht einfach 
lächerlich, daß der Gaſt erſt Jemanden herbeizitiren muß, damit er 
demſelben ſagen darf: „Bringen Sie mir ein Glas Waſſer!“ ſtatt 
durch das Telephon auf der Stelle dem aufwartenden Perſonale ſeine 
Befehle ertheilen zu können. Wenn jetzt draußen auf dem Korridor 
Klappe 36 fällt, ſo heißt es: „Der Herr auf Zimmer 36 wünſcht 
etwas" Himmelelement! Kommt doch heran und hört gleich, was 
der Herr auf 36 wünſcht, damit Ihr es ohne Weiteres beſorgen könnt 
und nicht der Hausdiener, das Stubenmädcen, der Kellner oder ſonſt 
wer erſt anklopfen und fragen muß: „Was ſteht zu Befehl?" Und 
dann noch eins. Wie oft iſt es überhaupt unmöglich, den Hausdiener 
oder Kellner in das Zimmer zu zitiren, weil die theure Gattin ent⸗ 
weder noch ganz und gar im Bett liegt oder ſich noch in einer etwas 
ehr derangirten Toilette befindet. Wie ruhig aber darf die Theure 
ein, wenn wir z. B. dem Hausdiener durch das Telephon auftragen, 
uns Billets zur Oper zu beſorgen. Was die Einrichtung detrifft, fo 
find ja die gerne Hotels bereits fo mit Elektrizität „geſchwängert“, 
daß weiter Nichts dazu gehört, als neben der Klingel das Sprachrohr. 
Das aber iſt bis jetzt nirgends zu finden, weil die Sache eben ſo einfach 
ift und deshalb noch Niemand daran gedacht hat. 


Lokales. 
Poſen, 19. Auguſt. 


die Wiedergabe der nüchternſten Alltäglichkeiten, weil ihm der 
Schwung fehlt, die 
keit, das Ideal? ; 1 

Gemach! Werft zunächſt nicht alle Kräuter in eine Suppe! 
Photographie iſt nicht Photographie. Zwiſchen den hingeſudelten 
Ferrotypen und Schnellbildern eines fliegenden Photographen 
auf dem Jahrmarkt, die man gleich fertig mitnehmen kann, und 
den Meiſterſtücken eines Scharwächter, Nabar, Anſchütz, Brogi, 
Hanfftängel iſt ein genau fo großer Werthunterſchied wie 
zwiſchen den Pinſeleien eines wohlmeinenden Dorſmalers und 
den Gemälden eines Menzel und Uhde. 

SH die Photographie eine Kunſt? Iſt der Photograph, 
der auf der Höhe der Technik unſerer Zeit ſteht, ein Künſtler? 

Schüttelt eure Zöpfe und Perrücken, ihr Herren Pedanten, 
bekreuzigt euch dreimal: ich ſage dennoch „Ja!“ 

ſt es denn wahr, daß die Photographie eine rein mecha⸗ 
niſche Thätigkeit iſt? Iſt wirklich der eigentliche und vornehm⸗ 
lichſte Arbeiter dabei die Sonne? 

Nein! Die Sonne, das Licht iſt nur das Material für 
den Künſtler, mit dem er arbeitet, fie iſt für ihn, was für den 
Maler die Farbe, für den Bildhauer der Thon. So wenig 
nach Leſſing der ſchon ein Maler iſt, der Farben auf Leine 
wand verquiftet, fo wenig iſt der fon ein Photograph, der 
die Platte in den Apparat ſteckt, den Schieber abnimmt, und 
die Sonne durch die Linſe fallen läßt. 

Was iſt Kunſt im modernen Sinne? Darftelung des 
Weſens der Erſcheinungen, Verkörperung ber Wirkung der 
ewigen Naturgeſetze in den durch ihre Kreuzung entſtehenden 
individuellen Formen. Kunſt iſt angeſchaute, Erſcheinung, 
Plaſtik gewordene Erkenntniß. Wer aber vermag uns dieſe 
beſſer, genauer, eindringender, wirkungsvoller zu geben, als der 
Photograph? Freilich nicht, indem er als Handwerker, als 
Banauſe ſeinen Wan auffaßt, ſondern als Künſtler. Er wird 
nicht die zufällige, gelegentliche äußere Erſcheinung eines Mens 
ſchen, einer Landſchaft wiedergeben, wie ſie gerade an dem und 
jenem Tage, zu der und jener Stunde war, ſondern er wird 
verſuchen, aus der äußeren Erſcheinung der Menſchen, der 
Gegend ihr Weſen, ihren Charakter zu ergründen. Seine Auf⸗ 
gabe iſt es eben zu zeigen, wie das Weſen, der Charakter ſich 
in der äußeren Erſcheinung ausprägt und geſtaltet. Für den 
Photographen, der ſeine Aufgabe als Künſtler erfaßt, wird 
jeder aufzunehmende Menſch, jede Gegend ein Typus ſein, und 
er wird ſich bemühen, fie als Typen wiederzugeben, als die 
Vertreter einer ganzen Gattung, Naturanlage, Klaſſe, eines 
natürlichen Geſetzes, das ſich in ihrer Erſcheinung ausprägt. 
Ohne daß er ſchmeichelt, die Natur verfälſcht, wird er uns bei 
jedem Menſchen, ohne irgendwelche Symbole und Zeichen, wiſſen 


Preis⸗Kegelſchieben in der Kegelbahn des Etabliſſements veran⸗ 
ſtaltet, nach welchem zahlreiche und ſehr niedliche Preiſe, in verſchiedenen 
Nippſachen beſtehend, unter die Damen zur Vertheilung gelangten. An 
das Preis⸗Kegelſchieden ſchloß ſich ein kleiner Wettlauf für die Kinder 
der Vereinsmitglieder, die gleichfalls entſprechende Preiſe empfingen. 
Nach Eintritt der Dunkelheit wurde der Garten durch Gasflammen 
und viele hundert Lampions auf das Prächtigſte erleuchtet. Hierauf 
begaben ſich die ſehr zahlreich erſchienenen Feſttheilnehmer in den 
großen Saal, wo die Sänger des Vereins unter Leitung ihres Diri⸗ 
genten, des königlichen Mufikdirektors Paul Stiller, folgende Lieder 
um Vortrage brachten: 1) „Gott grüß Dich“, von Mücke; 2) „Das 

eutſche Lied“, von Kalliwoda; 3) „Bunte Blumen“, von Jüngſt; 
4) „Still ruht der See“, von Abt; 5) „Fru e von Pache 
und 6) „Eine Sängerfahrt“, Quadrille von Kriſtinus. Der laute Bei⸗ 
fall, der den einzelnen Vorträgen folgte, zeugte am beſten von der alt⸗ 
bewährten Schulung der Sänger und von einer dem Inhalte und der 
Situation des Textes genau entſprechenden Wiedergade der Muſik der 
Lieder. Den . folgte ein dritter Konzerttheil und den 
Schluß des in allen ſeinen Theilen e Feſtes bildete als⸗ 
dann Tanz, der die Geſellſchaft dis in die Morgenſtunden in der froheſten 
und heiterſten Stimmung zufammenbielt. 

© Eifenbahnunfall. Geſtern rannte der um 124 Uhr von Kreuze 
burg kommende Güterzug an der Halteſtelle Starolenka mit einem von 
Poſen her kommenden Rangirzug zuſammen. Die Maſchine des Güter 
jagen iſt ſtark beſchädigt, 8 Wagen find entgleiſt und 6 davon theilweiſe 
zertrümmert. Der Packmeiſter, welcher ſich im Packwagen befand, trug 
innerliche Verletzungen davon. : 

Die Holzflößſerei auf der Warthe ift dei dem gegenwärtigen 
günſtigen Waſſerftande wieder im vollen Gange. Am Sonnadend legte 
eine jest bedeutende Anzahl von „Traften“ am linken Wartheufer unters 
balb der großen Schleuſe an. Das Holz wird bekanntlich nach Stettin, 
Berlin und Magdeburg befördert. 

O Verkehrsſtörung. Behufs Anſchluß des Grundſtücks Ber⸗ 
linerſtraße Nr. 4 an den Hauptkanal mußte geſtern die Straße über 
das Pferdebahngeleiſe hinaus aufgegraben werden. Dadurch und durch 
Nachrutſchen des Erdbodens war der Verkehr für Pferdebahn und 
andere Fuhrwerke gehemmt. Am Abend war die Arbeit beendet und 
die Straße vollſtändig frei. 

O Verhaftet wurde am 17. d. Mts. auf der Wronkerſtraße ein 
ehemaliger Förſter wegen nächtlicher Ruheſtörung und am Nachmittag 
zwei Bettler aus dem Glacis vor dem Königsthor. 

O Ein Menſchenauflauf entſtand am Abend des 17. d. Mts. 
in der Halbdorfſtraße. In die Behauſung einer dort wohnenden Ars 
beiterfrau kam deren Mann, mit dem ſie ſeit einigen Wochen getrennt 
lebt, um ſein Kind abzuholen. Die Frau weigerte ſich entſchieden, es 
herauszugeben und die Ruhe mußte durch einen herbeigeholten Schutz⸗ 
mann wieder hergeſtellt werden. 

© Prügeleien. Zwei Frauen waren am 17. d. Mts., Nachmit⸗ 
tags, auf der Jerſitzer Dorfſtraße in Streit gerathen, der ſchließlich in 
ſolche Thätlichkeiten überging, daß es nöthig war, bei einer der Bes 
theiligten ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Eine andere Schlä⸗ 
gerei fand am Abend deſſelden Tages auf der Judenſtraße zwiſchen 
einem Cigarrenmacher und einem Fiſchergeſellen ſtatt, die ſofort einen 
großen Menſchenauflauf zur Folge hatte. 
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Mohrrüben, 1 
per Schock 3—4 M., 
Kohlrabi, per Schock 0,50 0,60 M., Kopfſalat, 
A, Rohäpe 47. auf börse Diner Sorten 6,00—15,00 M. ver 
5 el 4—7, Tafeläp erſe Sorten 6,00 —15, 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 8,00 —9,00 Mk., Eßbirnen 10—12 M. 
Pflaumen, pr. 50 Liter 5-6 M., 
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Speck, ger. 75—80 N. 1 50 Kilo. 
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8 Rabatt. 
emüſe und Früchte. Speiſekartoffeln 2,00 M., 
b 50 M., Zwledeln, 325 M. ver 50 Kilogramm, 

per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen⸗ M. 
Blumenkohl, per 100 Kopf bolländ. 35—40 M. 
inländiſch 100 Kopf 2 


Schoten, per l. 5—7 


erderſche, per Tiene 0,80 dis 1,00 M 

Bromberg, 17. Auguſt. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
eſunder 172—176 Mark, geringe Qualität 160-170 Mark, feinfter über 
otiz. — Roggen: 145 — 149 Mark. — Gerſte ohne Handel. — 


Hafer nach Qualität 145— 155 Mark. — Spritus 50er Konſum 56,00 
Mark, 70er 36,50 Mark. 


reiſe zu Breslau am 17. Auguſt. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


17701730117 — 


en, weißer alter | 2018 — 16 50 
dto. dto. neuer 17 20 | 1690 16 60 16 20 15 60 15 10 
Weizen, gelder alter pro 18 10 17 90 17 60 17 20 16 90 16 50 
dto. dto. neuer 17 10 16 80 16 50 16 10 15 50 15 — 
Roggen 1 1590 1157051550 15 20 15 — 14 80 
Gerſte 16 — 15 50 15 20 14 80114 — 12 50 
Hafer alter! Kilog. 15 8015 69015 50 15 401 15 20 15 10 
dto. neuer 1460 14 4014 10 | 13801 13 30 12 80 
Erbſen 16 — 15 50 115 — 14 50 13 50 13 - 
Raps, per 100 Kilogramm, 32,20 — 30,59 — 29,— Mark. 
Winterrüdſen 31,40 — 30,— — 28, 
Sommerrübſen —— — -. — —,— Mark. 
Dotter — —, — Mark. 
Schlaglein —, —, — Mark. 
Hanfſgat —, —, — Mark. . 
Kartoffeln Detailpreiſe) pro 2 Liter 0,08 — 0,09 e. Mark. 


Breslau, 17. Auguſt. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr.) ſtill. Gekünd. —.— Ctr. per 1 2 
180,00 Br., Septemb.⸗Oktoder 160,00 Br., Oktbr.⸗November 162 Br., 
November⸗Dezember 164,00 Br., April⸗Mai 167,00 Br. 
Hafer 5 1000 Kar.) Gel. —,— Ctr., per Auguſt 155,00 Br.. 
Septemb.⸗Oktober 147,50 Br., Novemb.⸗Dezbr. 147,00 Br. f 
Rüböl ( Kilogramm) feſt. Gel. —,— Etr., per a 
70.00 Br. September⸗Oltober 67,50 Br. Oktoder⸗November 67,50 Br., 


50 Br., Januar⸗ 
ebruar 66,50 Br., Februar⸗März 66,50 Br., März⸗April 66,50 Br., 
April⸗Mai 66,50 Br. . 


ein Italiener, ein 
0 ein Wahnſinniger, indem er die 
charakteriſtiſchen natürlichen Erkennungszeichen, die beim Origi⸗ 
nal vielleicht zurückgedrängt erſcheinen, herausarbeitet und zur 
Geltung bringt. 

Die Photographie iſt wie kaum eine zweite Kunſt des 
höchſten Ausdrucks fähig, und ſie iſt ſchwieriger als ſelbſt die 
Malerei, weil ſie die Gegenſtände nicht willkürlich verändern 
kann, ſondern fi ſtreng an die Natur halten muß. Wie der 
Photograph die Platte behandelt, wie er das Licht abdämpft 
oder verſchärft, wie er Schatten herſtellt oder beſeitigt, wie er 
den Standpunkt, die Beleuchtung, die Tageszeit, die Jahreszeit 
zur Aufnahme wählt, wie er die Retouche übt, wie er un⸗ 
weſentliche Kleinigkeiten vermeidet oder wegläßt: das Alles iſt 
von höchſter Wichtigkeit für den Ausdruck, die Stimmung des 
Bildes, das giebt uns die Erſcheinung des Weſens, des Gegen⸗ 
ſtandes, das ſteht in ſeinem Belieben, das hängt von ſeinem 
künſtleriſchen Verſtehen und Vermögen ab. Es giebt einen 
Blick für das Photographiſche, ſo gut wie für das Plaſtiſche, 
Maleriſche, Dichteriſche. 

Die Photographie iſt die Kunſt der reinen Form, ſie kann 
die Farben der Natur nur andeuten, mit ſchwarz oder weiß 
und beider Abtönungen ſoll ſie uns jene unendliche Welt von 
Vorſtellungen und Gefühlen geben, welche die farbigen Beſtand⸗ 
theile des Lichtſtrahls in unſerem Gehirn auf Schritt und Tritt 
hervorruſen. Für die Photographie iſt, ebenſo, wie für die 
Plaſtik (natürlich nur für die monochrome) das Licht nicht eine 
zuſammengeſetzte, ſondern eine einfache Subſtanz, die nur durch 
ihre Schwäche oder Stärke wirkt. So paradox es klingt, es 
iſt doch wahr: die Photographie ſteht als Kunſt der Plaſtik 
näher als der Malerei, fie iſt eine Art zweidimenſionaler Plaſtik. 
Dieſe Unvollkommenheit, welche der Phantaſie, der Vorſtellungs⸗ 
kraſt noch einen weiten Spielraum läßt — das ganze Gebiet 
der Farbe — trägt vielleicht gerade dazu bei, ihr die großen 
Erfolge zu ſichern, denn der Künſtler iſt verloren, der dem 
Genießenden nicht etwas zu ergänzen giebt. 

Die Photographie iſt für die moderne Kunſt darin ſo un⸗ 
ermeßlich werthvoll, daß ſie den vermeintlichen Unterſchied von 
Wahrheit und Wirklichkeit völlig beſeitigt, der in der romanti⸗ 
ſchen und klaſſiſchen Kunſt und Aeſthetik wie eines jener unſeli⸗ 
gen Geſpenſter ſpukt, die Niemand geſehen hat und an die 
Jedermann glaubt. In der photographiſchen Kunſt find Wahr⸗ 
heit und Wirklichkeit nicht mehr zu trennen, ſie verkörpert den 
Grundſatz, welcher der eigenlliche Grundſtein der modernen reali⸗ 
ſtiſchen Kunſt iſt: „Keine Wahrheit ohne Wirklichkeit — keine 
Wirklichkeit ohne Wahrheit!“ 

Ganz beſonders wichtig iſt dafür die Momentphotographie: 


jene wundervolle Erfindung, welche ermöglicht, ſcheinbar einfache 
Bewegungen in ihre verſchiedenen Abſchnitte zu zerlegen und 
dieſe darzuſtellen, von einem und demſelben Sprung, einem 
Schritt zwölf Aufnahmen zu machen, die jede eine andere 
Stellung erweiſen. Dieſe Aufnahmen zeigen nun aufs klarſte, 
daß die Wirklichkeit Stellungen und Haltungen kennt, welche die 
kühnſte Einbildungskraft nicht erfinnen könnte, und welche, 
früher erſonnen, in der Kunſt unfehlbar für unnatürlich und 
verwerflich gegolten hätten. Sie zeigen, daß die Natur jenes 
Prinzip nicht kennt, wenigſtens nicht als Prinzip, welches durch 
Jahrhunderte als der unverrückbare Grund aller plaſtiſchen und 
linearen Schönheit galt, die Wellenlinie, die ſanfte Rundung, 
daß die Natur vielmehr die ſcharfen Ecken und Spitzen liebt 
und daß dieſe zum Bilde feſtgehalten, gerade eine bis jetzt un⸗ 


erhörte Kraft des Ausdrucks und der Charakteriſtik gewähren. 


So iſt nicht unmöglich, daß von der Photographie eine voll⸗ 
ſtändige Umwälzung der bildenden Künſte und der Aeſthetik aus⸗ 
geht, daß die Kunſt einen Grad des Ausdrucks gewinnt, von 
dem man früher keine Ahnung zu faſſen im Stande war. Eine 
gute Photographie ſteht mindeſtens immer höher als ein mittels 
mäßiges Oelbild. 

In jedem Fall ſteigert die Photographie die Freude an der 
Wirklichkeit und damit am Daſein. Sie hält flüchtige, vorüber 
gehende Momente feſt, fie befördert das ſchönſte, was der 
Menſch befitzt, die Erinnerung: darum ſchöner als Alles, weil 
keine irdiſche Macht fie zu rauben, zu vernichten vermag. Ein 
flüchtiges, ſchlechtes Schnellbild: die Geliebte und Dich darſtel⸗ 
lend, auf einem Spaziergange aufgenommen: zu welch unver⸗ 
ſiegbarer Quelle herrlichſter Erinnerungen kann es Dir im ſpäten 
Alter werden, wenn jene Liebe ſchon längſt begraben! Erſchei⸗ 
nungen des täglichen Lebens, an denen Du im Drang der Ger 
ſchäfte achtlos vorübereilſt, werden im Bilde feſtgehalten, und 
Du entdeckſt nun bei Muße mit einem Male hundert Reize, 
intereſſante Einzelheiten, die Deinem Blicke ſonſt beſtimmt ent⸗ 
gangen wären. Jedes Straßenbild kann Dir das gewähren. 
Je mehr der Menſch Theilnahme für die Wirklichkeit he 
fo mehr ſchwindet alle thörichte, nebelhafte Phankaſtereſ. Die 
Photographie führt zur Freude am Daſein, zur Freude an der 
Realität, und dieſe iſt die erſte ya für ein geſundes 
politiſches Leben, eine geſunde Kunſt. Ihr Fehlen bei uns war 
es, was den romaniſchen Völkern, die fie haben, bisher das Ueber⸗ 
gewicht über das deutſche gab. 

So erſtrecken ſich die Wirkungen der Photographie auf die 
fernften, ungeahnten Gebiete. Die Photographie iſt eine Straße 
zum Optimismus, zum Realismus, ihr Ziel iſt die Förderung 
der Liebe zu den Menſchen und der Natur. 3 
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Spiritus (per 100 Liter à 100 Proz.) excl. 50 u. 70 M. Vers 
brauchsab. ohne Umſ. Gel. —.—. It. Per Auguſt (50er) 54,90 Br., (70er) 
35,20 Br., Aug.⸗Septbr. (50er) 54,70 Gd., Sept.⸗Oktbr. (50er) 54,00 Br., 


d. 
66450 fuf (per 50 Klgr.) ſeit letzter Notiz Godulla⸗Marke 20,40 bezahlt. 
ie Börſenkommiſſton. 


Bir Börfe 

* Berlin, 19. Aug. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Aufgetrieben wur⸗ 
den 3357 Stück Hornvieh und waren die Preiſe für Prima⸗ 
Qualität 58—63 M., Sekunda⸗Qualität 50—55 M., Tertia⸗ 
Qualität 44—48 M. Die Stimmung war ruhig, der Auf⸗ 
trieb ſtärter als in der vorigen Woche und kein Export. Der 
Markt wurde geräumt und die Preiſe waren ſteigend — An 
Schweinen wurden aufgetrieben 13081 Stück und ſtellten 
ſich die Preiſe für Prima⸗ Qualität auf 61 Mark, für 
Sekunda⸗Qualität auf 58—60 Mark, für Tertia⸗Qualität 
auf 50—57 M. für 100 Pfund mit 20 Prozent Tara. 
Die Stimmung war matt, der Auftrieb ſtärker als in der 
vorigen Woche und der Export ſchwach. Der Morkt wurde ge⸗ 
räumt und die Preiſe waren weichend. An Kälbern 
wurden aufgetrieben 1584 Stück und ſtellten ſich die Preiſe für 
Prima⸗Qualität auf 52—60 Pf., für Sekunda⸗Qualität auf 
38—48 Pfennig für das Pfund Fleiſchgewicht. Die Stimmung 
war rulſig, der Auftrieb ſchwächer als in der vorigen Woche und 
kein Export. Der Markt wurde geräumt und die Preiſe 
waren ſteigend. An Hammeln wurden aufgetrieben 
25 085 Stück und ſtellten ſich die Preiſe für Prima⸗Qualität 
auf 48 bis 52 Pfg., für Sekunda⸗Qualität auf 40 —46 Pf. 
für das Pfund Fleiſchgewicht. Die Stimmung war ſtill, der 
Auftrieb ſchwächer als in der vorigen Woche und kein Export. 
Starke Beſtände wurden nicht verkauft und die Preiſe waren 


unverändert. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börse, 


Preiſe für greifbare Waare. 
A. aaa u da 


uguſt. 17. Auguſt. 
B ade — — 
Brodraffinade — — 

R II. — — 
Gem. Er 5 — — 
Kruſtallzucker — — 

allzucker — — 

e Ia — — 

Denen am 17. Nuguft: Geſchüttslos 8 

am 17. Auguſt: Geſchä 5 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
Auguſt. 17. Auguſt. 

Granulirter Zucker — = 
cker Rend. 92 Proz. — hs 

dio. Rend. 88 Proz. 25 7 

15,25 — 17,20 M. 


g. 
Stettin, 17. Auguſt. An der Börje) Wetter: Schön. 
eratue + 17 Grad Reaum., Barometer 28,3. Wind: WSW. 
eigen wenig verändert, per 1 Kilo loko 172—179 Mark 


M. nom., per September⸗Oktoder 181,5 Mk. 


Spiritus wenig verändert, per 10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 
1 per Auguſt⸗September es 34,6 
nom., per September⸗ 
I — Angemeldet: Nichts. Reguli⸗ 

„Ru Spiritus 70er 34.6 M. 


Ausweis der öſterr.⸗ ungar. 


eu 2—2,5 M. b 3 
° ** Wien 17. Au 
vom 6. dis 12. Auguſt betrug 796 406 


Staats dahn in der Woche 
Fl., Mehreinnahme 42 899 Fl. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 17. August. S. M. Kadettenſchulſchiff „Niobe“, 
Kommandant Kapitän zur See Aſchenborn, iſt am 17. Auguſt 
d. J. in Marſtrand in Schweden eingetroffen und beabſichtigt 
am 20. deſſ. Mis. wieder in See zu gehen. 

Berlin, 19. Auguſt. Der Staatsminiſter v. Boetticher 
iſt geſtern zur Kur nach Karlsbad gereiſt. 

Bayreuth, 19. Auguſt. Der Kaiſer, die Kaiſerin und 
der Prinzregent Luitpold haben der geſtrigen Barfifal- Aufführung 
beigewohnt, welche glänzend verlief. Nach der Vorſtellung fand 
großartige Illumination ſtatt. 

Metz, 19. Auguſt. Die Enthüllung des Gardeſchützen⸗ 
Denkmals in Amanweiler hat geſtern Mittag unter großer Be⸗ 

eiligung ſtattgefunden. Pfarrer Brueck hielt eine ergreifende 
rede. 
lien, 18. Auguſt. Nach einer Meldung der „Neuen 
Freien Preſſe“ aus Peſt, iſt der Graf Julius Andraſſi mit 
ſeiner Familie und Profeſſor Purjeſz dort eingetroffen und 
wird am Montag eine Konſultation mit dem Wiener Profeſſor 
Dittel daſelbſt ſtattfinden. 

Trieſt, 19. Auguſt. Bei dem Diner zur Geburtstags⸗ 
feier brachte der Statthalter einen Toaſt auf den Kaiſer aus, 
in dem er betonte, die Trieſter liebten und verehrten den Kaiſer 
und wetteiferten darum mit den anderen hier anſäßigen Natio⸗ 


Rang in der Welt wieder einzunehmen, ſeine Unabhängigkeit 
ſicherzuſtellen und den Fortſchritt vorzubereiten, den eine 
arbeitſame Republik im Auge haben müſſe. Bezüglich 
der Ausſtellung ſagte Carnot: die Fremden hätten durch ihre 
Sympathien zu dem glänzenden Erfolge des Werkes beigetragen, 
welches als das größte und friedlichſte Denkmal Europas auch 
durch die Kundgebungen, welche es hervorgerufen habe, zu 
Gunſten Frankreichs ſpräche. Der Präfident fügte hinzu, die 
Republik bedeute ganz Frankreich und werde alle unheilvollen 
Spaltungen beſeitigen. 

Nom, 18. Auguſt. Einer Meldung der „Agenzia Ste 
fani“ aus Konſtantinopel zufolge empfing der Sultan den ita⸗ 
lieniſchen Botſchafter und drückte ſeine lebhafte Freundſchaft 
für die italieniſche Königsfamilie aus; er ſei glücklich, daß 
Italien bei jeder Gelegenheit der Türkei ſeine Sympathien be⸗ 
kunde. Der Sultan hat der Gemahlin des italieniſchen Bot⸗ 
ſchafters den Schefakat⸗Orden überſandt und das geſammte Per⸗ 
ſonal der italieniſchen Botſchaft dekorirt. 

Laut einer Meldung der „Agenzia Stefani“ aus Maſſauah 
find die Beſeſtigungsarbeiten in Asmara nahezu vollendet. — 
Ras Alula ſoll vergeblich verſucht haben, einige in italieniſchem 
Solde ſtehende Bandenführer abtrünnig zu machen. 

Rom, 19. Auguſt. Geſtern Abend wurde während der 
Muſikaufführung auf dem Colonnaplatz eine Bombe geworfen. 
Eine Frau, ein Kind und ein Gendarm wurden verwundet. Zu⸗ 
nächſt brach eine Panik aus, jedoch kehrte die Ruhe bald zurück. 
Die Muſikaufführung nahm ihren Fortgang. 

Konſtantinopel, 18. Auguſt. Durch eine Irade des 
Sult ans iſt der bisherige Geſandte in Cetinje, Hußni Paſcha 
zum Botſchafter in Petersburg und an ſeiner Stelle der Mili⸗ 
tärattachs in Wien, Tepfik Bey, zum Geſandten in Cetinje er 
nannt worden. 

Bukareſt, 19. Auguſt. Anläßlich der geſtrigen Geburts⸗ 
tagsfeier des Kaiſers von Oeſterreich wurde in der katholiſchen 
Kapelle ein Tedeum abgehalten. Anweſend waren die zöſter⸗ 
reichiſche Geſandtſchaft, Vertreter des Königs, der Miniſter des 
Aeußeren, die Civil⸗ und die Militärbehörden. Der öſterreichiſche 
Geſandte nahm die Glückwünſche des Königs und des Kron⸗ 
prinzen entgegen. 

Kairo, 18. Auguſt. (Reutermeldung.) Der General 
Grenfell iſt hierher zurückgekehrt und wurde von dem Miniſter⸗ 
präfidenten Ria; Paſcha, den übrigen Miniſtern, dem General 
Dorner, dem Stabe, ſowie den engliſchen und ägyptiſchen Trup⸗ 
pen empfangen. 

Hamburg, 18. Auguſt. Der Schnelldampfer „Auguſta Victoria“ 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft iſt, von Ham⸗ 
burg kommend, geſtern Abend 5 Uhr in Newyork eingetroffen. Der 


Poſtdamofer „Croatia“ derſelben Geſellſchaft hat, von Weſtindien kom⸗ 
93 Lizard paſſirt. 


amburg, 18. Auguſt. Der Poſtdampfer „Rugia“ der Ham⸗ „ Sept.⸗Oktober 189 251189 — v. 50 M. loco o. F. 5 
burg ⸗Amerikaniſchen N hat, von Newyork „ Novem.⸗Dezbr. 190 501199 75] „ Auguft⸗Sept. 54 10) 54 90 
kommend, heute Morgen 8 Uhr Scilly paſſirt. Roggen behauptet “ ai leder 54 20 54 20 
London, 18. Auguſt. Der Union⸗Dampfer „Nubian“ iſt auf „ Auguſt⸗Sept. — — — — „ 0 Dezbr. 53 10 53 10 
der Heimreiſe in Southampton angekommen. Fi a ei an it 50 unverſt. mit Abgabe 
— — EEE: % Novem.⸗Dezbr. 160 2 — v. 70 M. loco o. F. 36 600 36 60 
Dortmund, 19. Auguſt. Der geſtern in Dorſtfeld ab- j Nübel feſt „Auguſt⸗Septbr. 35 90] 85 90 
gehaltene allgemeine Bergarbeiter-Delegirtentag beſchloß, wie die ga; en Degle. e 90 08 80] „ eee e 
„Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung“ meldet, eine Eingabe an den pr. Nopdr.⸗Dezbr. 144 751144 —| „ Novem.⸗Dezbr. 33 70 33 70 
Reichstag zu richten behufs Berathung eines Geſetzes über die | Kündig. in Roggen — Wſpl. — Kündig. in Spiritus 250,000 Ltr. 
Bildung von Arbeitsämtern, Schiedsgerichten und alljährlich zu 5 
Deutſche 315 Reichsa. 104 20104 20 . 4 dkr. 98 
ſammenzuberufenden Lohnregulirunge⸗Kommiſſioneu. Einer Uns neh 5 291107 10107 20 Dont a 63 50 63 70 


regung, an den Kaiſer während ſeiner Anweſenheit in Münſter 
eine Abordnung zu ſenden, um Sr. Majeſtät über Maßregelun⸗ 
gen von Arbeitern und die Lage der Bergarbeiter Bericht zu 
erſtatten, wurde ſchließlich keine Folge gegeben. 

Petersburg, 19. Auguſt. Anläßlich des Geburtstages 
des öſterreichiſchen Kaiſers fand in Krasnoje Selo bei den Ma⸗ 
jeſtäten ein Dejeuner ſtatt, zu welchem das Perſonal der öſter⸗ 
reichiſchen Botſchaft geladen war. Man toaſtete auf den Kaiſer 
55 Oeſterreich, die Muſik ſpielte die öſterreichiſche National⸗ 

ymne. 


Amtlicher Marktbericht 

der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 19. Auguſt 1889. 

e 755 mittel ©. 


Gegenſtand. 
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Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 


7 dd A —T WET 
’ 2 Be u * 


Die Getreidezufuhr auf dem Landm 
— Zentner Roggen 7,50—7,60 Pit} 


M. 
ſatz 
der 


2 8 
34.90. (voko ohne Faß) (50er) 54,60, (7er) 34,90, 
Poſen, 19. Auguſt. Bör 


Woſen 5 1 uſt fa au ee — — 
11 } n 5 
8. Getünbigt —,— Kündigungspreis (50er) 54,60, (7oer) 


Kauflust rege. Gerſte und Hafer gut r Heu und Stroß 


ſenbericht. 
Spiritus ftill. Lokoſohne [Faß) (50 er) 54,60, (70er) 34.90. 


Dörfen- Telegramm. 


Berlin, den 19. Auguft. (Telegr. Agentur von Alb. Lichter ſtein.) 
Not. Not. n, 17, 


Weizen behauptet [Spiritus feit 


pr. Auguſt⸗Sept. 


of. 4% Rfanöbrieje101 60/101 50 

oſ. 54 6 Pfandde. 101 401101 30 
Bof, Rentenbriefſe 105 801105 40 
Oeſtr. Banknoten 171 201171 10 
Deftr. Silberrente 72 50| 72 50 
Ruß Banknoten 212 401211 55 
Aufl. konſ. Anl. 1871——-—— 


Oſtpr. Südb. F. St. A. 104 90/104 90 
Aae 701123 75 
Mel. rnb. Fig 0 201104 50 
e . 21 25217 8 
0 bo n . 82 70 82 50 


Oeſtr. Kred. Akt. 


Lombarden 


ſche B. 


— —1— — 


— ur Drient. Anl. 6 
er 
Ialleniſche Rente 93 80 93 70 Sober 
Rum. 68 Anl. 1880107 —107 25 Gru 
Nachbörſe: Staatsbahn 96 50 Kredit 
Ruſſiſche Noten 212 20 (ultimo) 


88 fr. Staatsb. 
ondſtimm 
5 fett ung 


unverſt. mit Abgabe 


Poln. Liquid.⸗Pfddr. 57 50 57 60 
Ungar. 48 Goldrente 85 40 85 40 


8164 10/163 50 
96 20| 95 50 
59 —| 49 80 


Bof. Provinz. B. N.116 750116 75 
Landwirthſchft. B. A. 
80 Poſ. Spritfahr. B. A. — — 108 50 
Berl Handelsgeſellſch 178 50176 60 
eut 171 lt 


Diskonto Kommandit234 50/234 50 
5 Königs- u. Larmahütte 143 — 142 10 
Dortm. St. Pr. La. A. 96 70 96 — 

nowrazl. Steinſalz. 54 — 54 50 
291 
2¹ 
on 277 
164 20 Diskont 


101294 25 
75277 — 


o⸗Kom. 235 10 


Stettin, den 19. Auguſt. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 17. Not. v. 17. 


Weizen ruhi ö Spiritus ruhi 
Sept.⸗Okt. a. Uſan. 182 25/181 50 2280 hg 
Sept.⸗Okt. neue. — — — v. 50 M. loco o. F. 55 20 


Nov.⸗Dez. a. Uſance 183 — 188 — 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ 
Sent e k 

ept⸗ Dt. a. 155 —154 — 
Sept. Ot. nue 


vr. Auguſt⸗Sept. 


— — 1 —— fe 


unverſt. mit Abgabe 
9. 70 M. loco 0. f. 35 60 35 60 


55 20 


34 60 34 60 
e e 34 50 34 50 


Non, Dez. a, Ufance 156 155 — pr. Septemb.⸗Oktbr. 66 — 66 — 


Nov. Dez. neue 


Petroleum ruhig 


Petroleum loco verſteuert Uſance 14 g. 
* des Druckes dieſes 
werden im Morgenblatte wiederpolt. 


ſche Beobachtungen zu 
im A a b 


nalitäten. Daran vermöge das anderwärtige Treiben, einen den 19. Auguſt. 
Schatten auf Trieſt 1 1 Sa 05 . = be Bi ugufl ee 
meifler Bazzain toaftetete auf die Kaiſerfamilie und hob den ro gramm. 
5 Shelhnn des Kaiſers hervor. N pr 2 N 10 . 5 M. 2 K. 17 M. 10 Bi. 
Paris, 19. Auguſt. Bei dem gefiern den Bürgermeiftern | Roggen alter. 14. 90 14 6 „. 
egebenen Banket erwiderte Carnot den Toaſt des Präſidenten No. 15 „ 40 „15 . 20 14 90 ⸗ 
bes Munizipalraths auf ihn und fagte: Das Feſt ſei eine Gerſte alte 14 » 60 13 60 » 12» 70 
Kundgebung der nationalen Solidarität. Frankreich gewinne u ee ee: Am 1 
nur durch den NN Die Oäſte könnten beftätigen, | " Dto. neuer 15 „ — , 14 — . 13 9 5 Rat 
daß die Republik dem franzöfiſchen Volke geftattet habe, ſeinen Dir Marktiommifhen. Am 18. WMärme⸗Minimum . 141 


Druck und Verlag der Hofduchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Poſen. 
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